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Kaiser und Kanzler.
Die öffentliche Meinung Europas stand in den

letzten Tagen unter dem Eindruck des Artikels des
„Daily Telegraph", in dem ein englischer Autor
Mitteilung von verschiedenen Aeußerungen unseres
Kaisers gemacht hatte. Die handgreifliche Tendenz
des Artikels war, die guten Absichten des Kaisers
England gegenüber dem englischen Publikum dar¬
zulegen und durch tatsächliche Dienste, die die kaiser¬
liche Politik England, namentlich während des Buren¬
kriegs, geleistet hat, zu beweisen.

Die Wirkung des Artikels, in dem private Aeußer¬
ungen des Kaisers aus verschiedenen Zeitungen und
mit verschiedenen Personen zu verschiedenen Zeiten
.zusammengestellt waren, entsprach jedoch nicht der
guten Absicht. In Frankreich und Rußland, zum
Teil auch in England selbst, wollte man in der Er¬
innerung daran, daß die deutsche Politik eine russisch¬
französische Anregung auf Intervention im Buren¬
kriege abgelehnt hatte, eine Enthüllung erblicken, die
dazu bestimmt sei, das gute Verhältnis zwischen
England, Rußland und Frankreich zu stören. Auch
die deutsche Presse griff vielfach die Veröffentlichung
im. „Daily Telegraph" an und tadelte heftig den
Kaiser, daß er den Artikel genehmigt habe. Dabei
ging man von der Annahme aus. daß der Kaiser
selbst den Artikel veranlaßt und dem Reichskanzler
vor der Veröffentlichung keine Kenntnis gegeben habe.

Beides hat sich nunmehr als falsch herausgestellt.
Der Kaiser hat den ihm mit der Bitte um Ge¬
nehmigung vorgelegten Artikel des englischen Autors
an den Reichskanzler zur Prüfung geschickt, leider zu
einer Zeit , als Fürst Bülow mit Geschäften(orien¬
talische Wirren, Finanzreform rc.) sehr überhäuft
war, weshalb er das Manuskript nicht selbst durch¬
sah, sondern die Prüfung dem Auswärtigen Amt
überließ. Hier muß nun ein großes Mißverständnis
worgekommen sein; es scheint, als ob sich die Prüf¬
ung nur auf Nebendinge erstreckte, nicht aber auch
auf die Zweckmäßigkeit der Veröffentlichung.

Als eine Konsequenz der Veröffentlichungen hat
der Reichskanzler Fürst Bülow sein Abschieds¬
gesuch eingereicht. Es ist dasselbe jedoch vom
Kaiser abschlägig beschreden worden.

Auf dem Kaiser dürften die ungerechten Vor¬
würfe wegen der ungünstigen Wirkungen des Artikels
nicht sitzen bleiben. Der Reichskanzler Fürst Bülow
zögerte keinen Augenblick, dis volle Verantwortung
für das vorgekommene Versehen auf sich zu nehmen
und seinem kaiserlichen Herrn zu erklären, daß er
nicht im Amte bleiben könne, es sei denn, daß er
durch Veröffentlichung des Sachverhalts in die Lage
versetzt werde, die völlig ungerechten Angriffe auf
den Kaiser in der gesamten Presse Zu zerstören. Der
Kaiser hat sich mit diesem offenen Vorgehen ein¬
verstanden erklärt, das -hoffentlich zu einer Beschwich¬
tigung beitragen wird.

Es handelt sich bei dieser für den Kaiser und
die Politik so mißlichen Angelegenheit lediglich da¬
rum, daß die Maschinerie des Auswärtigen Amtes,
wie es auch in anderen Betrieben mit ähnlicher
großer Arbeitsfülle vorkommt, einmal nicht ganz
genau funktionierte.

Die hier niedergelegten Details müssen auch die
Böswilligsten überzeugen, daß die Angriffe gegen
den Kaiser vollständig ungerecht waren, denn der
Monarch ist so korrekt wie irgend möglich verfahren.
Ebenso hinfällig sind nun aber auch die Bemerk¬
ungen, Kaiser Wilhelm habe durch Publikationen
im „Daily Telegraph" die Ententepolitik anderer
Großmächte stören wollen, was schon daraus hervor¬
geht, daß die Vorgänge sich zu einer Zeit abspielten,
als von den gegenwärtigen Balkanwirren noch keine
Rede war. Dem Kaiser lag — und das wird aus¬
drücklich hervorgehoben— ebenso wie den beteiligten
englischen Persönlichkeiten nur daran, die Bezieh¬

ungen zwischen Deutschland und England zu bessern.
Dem Reichskanzler aber wird man die Anerkennung
nicht versagen können, daß er, weit entfernt von
jedem Vertuschungsversuch, sofort die Verantwortung
auch der beteiligten Ressorts in vollem Umfange
übernahm und alles daran setzte, seinen kaiserlichen
Herrn vor weiteren Verdächtigungen zu bewahren.

Am Samstag abend stattete der Kaiser dem
Fürsten Bülow einen längeren Besuch ab, und
zeigte sich gegenüber dem verantwortlichenLeiter
der Staatsgeschäfte so außerordentlich liebenswürdig,
daß kein Zweifel darüber bestehen kann, daß der
Zwischenfall in dem Verhältnis zwischen Kaiser und
Kanzler keinerlei Trübung zurückgelassen hat.

Berlin , 31. Okt. Der Kaiser machte heute
nachmittag dem Reichskanzler einen Besuch und
nahm dort den Tee ein.

Berlin , 31. Okt. Der Kaiser fuhr um 6 Uhr
beim Reichskanzler vor und hatte mit ihm eine
Lstündige Besprechung.

Konstantinopel , 31. Okt. Heute nachmittag
um 4 Uhr wurde die Antwort der Pforte auf
den Entwurf des Konferenzprogrammssämtlichen
Botschaftern telegraphisch übermittelt.

Köln , 30. Okt. Bei der hiesigen Reichsbank
ist die erste größere Sendung (30 000 Mk.) Drei¬
markstücke eingetroffen und von dieser in den
Verkehr gebracht worden. Die Stücke tragen sämt¬
lich den Kopf Kaiser Wilhelms II . und das Münz-
stätten-Merkzeichen4 . Die vortreffliche Prägung und
die handliche Größe werden dem neuen Dreimark¬
stück bald dieselbe Beliebtheit verschaffen, wie sie
der aus dem Verkehr gezogene Taler gehabt hat.

Lottstetten,  30 . Oktober. Der Jagdaufseher
Egge  wurde im Farrenstall von einem Farren an¬
gefallen und getötet.

Wolkenbrüche  haben in Neapel  und Um¬
gebung großen Schaden angerichtet. Schlammfluten
vom Vesuv überschwemmtenSangiovanni und
Portici, so daß die Schnellzüge nach und von Ka¬
labrien nicht verkehren können. Die Vesuvbahn und
die Straßenbahn mußten ebenfalls ihren Betrieb
einstellen.

Die St . Galler  Naturwissenschaftliche Gesell¬
schaft hat mit den Besitzern der Alp Oberkamor ein
Abkommen getroffen betreffs Erstellung eines Alpen¬
gartens.  Ausersehen ist hierzu das südöstlich vom
Hohen  Kasten (Alpsteingebiet) gelegene, zur Alp
Oberkamor gehörende Felsplateau, das in einer
Höhe von etwa 1700 w mit prächtigen Legföhren
und Alpenerlen bestanden ist. Der Alpengarten soll
ein Bild des gesamten Pflanzenlebens der Alpen
bieten, auch sollen von ihm aus Berge mit Pflanzen,
die am Aussterben sind, neu besiedelt werden, sodann
sollen fremde Alpenpflanzen in ihm eine Heimstätte
finden. Ferner werden auch Alpenblumen zur Be¬
samung in der Niederung abgegeben werden. Das
Areal ist sehr günstig und gegen das Rheintal hin
gelegen; ein bereits vorhandenes Wasserloch wird zu
einer Zisterne umgewandelt werden.

Württemberg.
Stuttgart,  31 . Okt. Ein Winter des Miß¬

vergnügens steht uns bevor. Die Arbeit der Parla¬
mente  wird landauf landab und besonders für das
Reich selbst hauptsächlich in der Bewilligung neuer
ungezählter Millionen bestehen. Zunächst ist es in
Württemberg die Volksschulnovelle, deren finanzielle
Kehrseite, obgleich der offizielle Kommissionsbericht
nichts davon sagt, jetzt durchgesickert ist. Schon die
Regierungsvorlage berechnet die Mehrkosten für Ge¬
meinden und Staat an Bauaufwand und Besoldungen
auf annähernd 7 Millionen im Höchstfälle und auf
2,7 Millionen im Mindestfalle. Der Antrag Hieber,
der sich noch in mäßigen Grenzen hält und auch
politisch dem Regierungsentwurf am nächsten kommt,
verlangt bereits für den Mindestfall 7ffs und für

den Höchstfall 17 Millionen. Erheblich weiter geht'
schon der volksparteiliche Antrag Löchner, der 17
bezw. 37 Millionen fordert und gar der sozial¬
demokratische Antrag Heymann würde ein Mehr¬
erfordernis von rund 92 Millionen ergeben. Diese
Ziffern sind Regierungsrechnung und werden von
den Parteien , insbesondere von der sozialdemo¬
kratischen, als zu hoch bezeichnet. Aber selbst wenn
man an dem Exempel noch so große Abstriche macht,
bleibt eine Mehrbelastung der Steuerzahler, die aufs
neue zeigt, welch große Opfer der Fortschritt im
Volksschulwesenbeansprucht. — Auch aus den neuen
Reichs steuern  droht unserem engeren Vaterlande
eine besonders drückende Belastung in Gestalt der
Gas- und Elektrizitätssteuer, die geradezu als ein
Vorstoß des Nordens gegen den Süden empfunden
wird. Was zunächst die Elektrizitätssteuer anbelangt,
so hat bisher Württemberg den Vorzug genossen,
daß es mit Hilfe seiner Wasserkräfte eine relativ
billige Kraft und Beleuchtung durch Errichtung von
Elektrizitätszentralen erhielt, während andererseits
das Gas infolge Fehlens von Wasserstraßen durch
die kostspielige Heranschaffung der Kohlen stark ver¬
teuert ist. Nun soll nicht nur der Vorteil im einen
Falle nahezu aufgehoben, sondern auch der Nachteil
im andern Falle noch verschlimmert werden. Dabei
ist insbesondere bezüglich der Gassteuer zu beachten,
daß dadurch in erster Linie die Gemeinden getroffen
werden, in deren Besitz zum allergrößten Teil die
Gasanstalten sind und die ihren Betrieb nach anderen
Gesichtspunkten zu verwalten haben als Privatgesell¬
schaften, die rein nach kaufmännischen Grundsätzen
arbeiten und manche den Gemeindeverwaltungen ob¬
liegende Rücksichen nicht zu nehmen haben. Es ist
daher kein Wunder, daß diese Steuer selbst von
nicht partikularistischen Kreisen geradezu mit Er¬
bitterung ausgenommen wird.

Stuttgart,  31 . Aug. Das lebensgroße Stand¬
bild des Grafen Zeppelin in Silber,  als der
Preis eines seiner Luftschiffe— diese Feststellung
ist das Ergebnis einer launigen Wette, welche ver¬
gangenen Montag in einem Stuttgarter Weinlokal
zum Austrag kam. Setzt man das Gewicht des
stattlichen Grafen zu 92,5 Kilogramm, so würde
das lebensgroße Standbild des Erfinders, in reinem
Silber gearbeitet 971,25 Kilogramm wiegen (spezi¬
fisches Gewicht des gehämmerten Silbers 10,5). Da.
nun der Preis des Feinsilbers sich auf rund 400 Mk.
pro Kilogramm stellt, so würde der Preis des hiezu
benötigten Metalls sich auf 388 500 Mk. belaufen,
eine Summe, die in der Tat ziemlich genau den.
Preis des fertigen Rohbaus eines 2 (ohne Instru¬
mente) bezeichnet. — Da nun Gold auf dem Geld¬
markt etwa 15 Mal höher bewertet wird als Silber,
so ließe sich aus der Summe, welche das deutsche
Volk dem großen Grafen anläßlich des Echterdinger
Unglücks geschenkt hat, über 5' /- Millionen Mark,
gerade das lebensgroße Standbild des Grafen in
Gold gießen.

Stuttgart,  31 . Okt. General der Infanterie
z. D. v. Fischer  ist auf seiner Besitzung in Deger¬
loch heute früh gestorben.

Stuttgart,  31 . Okt. Gestern abend hat sich
ein Einjähriger  des Grenadierregiments mit einer
Platzpatrone in den Kopf geschossen  und schwer
verletzt. Das Motiv zur Tat ist unbekannt.

Der frühere Stadtschultheiß Harrer  von Schram¬
berg wird bei der Stadtpflege I in Stuttgart
als Hilfsarbeiter Verwendung finden.

Friedrichshafen,  31. Okt. Hr. Jaques Leut¬
hold , Teilhaber der Lederfabrik Hürri u. Cie., hat
der Stadt Friedrichshafen die Summe von 9000
geschenkt, um sie vor dem ebenso hohen Schaden zu
bewahren, der ihr seiner Zeit durch die Unter¬
schlagungen eines Stadtpflegeassistenten entstanden ist.

Enzberg,  31 . Okt. Der Konkurrenzkampf
Württembergs  zwischen den Plänen eines großen
Elektrizitätswerkes in Enzberg und in Dürrmenz-



Mühlacker ist entschieden . Gestern wurde der
hiesigen Gemeindeverwaltung von Oberamtmann
Elsenhans Mitteilung gemacht, daß die Regierung
sich für Dürrmenz-Mühlacker entschieden habe. In
Enzberg herrscht hierüber große Aufregung. Bis
vor 14 Tagen hatte man noch keine Ahnung von
dem Konkurrenzprojekt.

Im Hinblick auf die in Nr. 125 ds. Bl . vom
10. Aug., Nr. 128 vom 15. Aug. und Nr. 138
vom 2. Sept. zum Kapitel „Simultanschule" aus
Lehrerkreisen erschienenen Einsendungen bringen wir
nachstehend in zwei Teilen von anderer Seite weitere
Ausführungen.

Die gefürchtete Simultanschule.
i.

Unter diesem Titel ist in den letzten Wochen
landauf landab in den Bezirksblättern ein überall
ziemlich gleichlautender, nur je mit verschiedenen
lokalen Beispielen versehener Artikel erschienen, der
für die Einführung der Simultanschule in unserem
Land Stimmung zu machen versucht. Nach dem
alten Grundsatz, den keiner, der sich wahrhaft liberal
nennen will, mißachten darf: „Luäiatur et altera
pars " zu deutsch: „Eines Mannes Rede ist keines
Mannes Rede; man soll sie billig hören beede"
muß es auch der entgegenstehenden Ansicht gestattet
sein, zum Worte zu kommen.

Woher stammt jener Artikel? Er stammt aus
dem Bezirkslehrerverein Winnenden, also aus einer
Vereinigung von Lehrern. (Das ist wohl auch der
Grund, warum seinerzeit der Einsender jenes Ar¬
tikels in den „Enztäler" seinen Namen nicht ange¬
geben hat ; denn er war ja gar nicht der Verfasser
desselben. Auch der vorliegende Artikel stammt aus
einer Vereinigung von Fachmännern.) Man hat
noch nie gehört, daß im württembergischen Volke sich
jemand geregt hätte für die Simultanschule. Dem
Volke ist der Zustand, so wie er besteht, recht; wem
er nicht behagt, das sind bloß die liberal gerichteten
Lehrer, in deren Kreisen lange Zeit die Simultan¬
schule Schlagwort war, weil sie hofften, auf diese
Weise von der Aufsicht der Geistlichen loszukommen,
und ihre politischen Freunde. Nun dieses Ziel so
nahe vor den Augen ist, würden sie diese Agitation
besser unterlassen; zu einer Angelegenheit der Volks¬
seele werden sie die Simultanschule niemals machen,
aber sich selbst werden sie beim Volke noch mehr als
bisher schaden.

Was ist eigentlich die Simultanschule?
Das muß man freilich wissen, ehe man darüber
redet. Wir fürchten. Tausende von Lesern wissen
gar nicht, was das für eine Schule ist. Nun sucht
jener Artikel es seinen Lesern klar zu machen damit,
daß er sagt: eine Simultanschule sei eine Schule,
die von Kindern mehrerer Konfessionen besucht werde;
„tatsächlich ergebe sich, daß wir schon viele simultane
Schulen in Württemberg haben," nämlich an allen
den vorwiegend evangelischen Orten, an welchen eine
kleinere Anzahl katholischer Familien wohnhaft sei.
Ei, ei! Wir haben also die Simultanschule schon?
Ja was haben denn dann die Lehrer für eine arge
Sache, daß wir sie erst bekommen sollen, daß man
sie erst erkämpfen müsse? Nein, Spaß bei Seite:
hier ist dem Artikelschreiber doch etwas mitunterge¬
laufen, was er gescheiter nicht geschrieben hätte. Es
ist nämlich gar nicht wahr, daß man das unter
Simultanschule versteht, was er sagt. Wir haben
sie tatsächlich in Württemberg nicht, nirgends, gott¬
lob! Denn das ist die Hauptsache: nicht sowohl
die Konfession der Kinder macht eine Simultanschule
aus, als vielmehr die Konfession der Lehrer; mit
andern Worten: Simultanschule ist da, wo es nicht
bloß bei den Kindern auf das Religionsbekenntnis
nicht ankommt, sondern wo auch bei den Lehrern
nicht darnach gefragt wird, ob einer evangelisch,
katholisch oder ein Jude oder — was ja auch sein
kann: ein Buddhist oder ein Monist, d. h. ein reli¬
gionsloser Heide ist. Die Simultanschule fragt
grundsätzlich nach dem Religionsbekenntnis der Lehrer
nichts. Das wird natürlich in den Artikeln für die
Simultanschule sehr klüglich verschwiegen, denn, wenn
es schließlich jedem friedliebenden Menschen eins ist,
ob sein Kind mit Kindern anderer Konfessionen zu¬
sammen auf der Schulbank sitzt, so versteht doch die
weitaus überwiegende Mehrheit unseres Volkes, von
den Sozialdemokratenetwa abgesehen, darin keinen
Spaß , wenn der Lehrer ihrer Kinder einer ganz
anderen Konfession angehören sollte als diese. Bei
der Einführung der Simultanschulekann es nicht
bloß Vorkommen, daß in ein ganz evangelisches Dorf
etwa an eine zweiklassige Volksschule ein evange¬
lischer und ein katholischer Lehrer kommt, sondern
daß die Erziehung des nachwachsenden Geschlechtes

auch einem Juden oder einem Heiden anvertraut
wird. Wollt ihr das, ihr Väter? Wer für die
Simultanschuleschwärmt, der mache sich diese un¬
widerlegbare Konsequenz klar, was nicht einmal alle
oder auch nur viele Lehrer tun. Denn wir haben
von der Religiosität der meisten Lehrer eine zu hohe
Meinung, als daß wir glauben könnten, es wäre
denselben gleichgültig, ob ihr eigenes Kind in einem
unchristlichen, religionslosen Geist, von einem Juden
oder Heiden erzogen würde.

Der beliebteste Beweis, den die Verfechter der
Simultanschule zu führen suchen, ist der von den
höheren Schulen hergenommene. Höhnisch wird den
Verteidigern der konfessionellen Volksschule vorge¬
worfen, daß sie unbedenklich ihre Kinder in ein
Gymnasium oder eine Realschule schicken, die doch
simultane Anstalten seien, ja, daß sie ihre eigene
Bildung einer solchen simultanen höheren Schule
verdanken. Auch hier wird mit der Wahrheit ziem¬
lich leichtfertig umgegangen. Das ist ja wahr, daß
unsere Gymnasien, Realschulen, höheren Mädchen¬
schulen usw. Schulen für alle Konfessionen sind und
daß in ihnen die Kinder der Minderheitskonfessionen
nicht bloß zugelassen oder als geduldete Gäste weilen,
sondern einen vollen Rechtsanspruch auf den Besuch
der Schule haben. Aber es ist an der Zeit, daß
mit dem alten Märchen endlich einmal gründlich
aufgeräumt werde, daß diese Schulen in dem Sinne
Simultanschulen wären, wie sich die heutigen Ver¬
fechter der Simultanvolksschule diese denken. Unsere
Gymnasien, Realschulen und höheren Mädchenschulen
sind nach dem tatsächlichen Bestand Anstalten mit
konfessioneller Grundlage. Jedermann weiß, daß
z. B. die Gymnasien in Ehingen, Rottweil, Ell-
wangen, Ravensburg katholische Anstalten sind
und ebensogut verdienen die höheren Schulen in
Stuttgart und vielen anderen Städten den Namen
evangelischer Anstalten. Bei der Besetzung der Lehr¬
stellen wird auf die Konfession der Einwohner im
weitesten Maße Rücksicht genommen; der konfessionelle
Charakter geht daraus hervor, daß hier die evange¬
lischen, dort die katholischen Feiertage als schulfreie
Tage gehalten werden — eine richtige Simultan¬
schule dürfte auf derartige kirchliche Besonderheiten
gar keine Rücksicht nehmen —; er geht weiter da¬
raus hervor, daß der konfessionelle Religionsunterricht
an diesen Anstalten eine zentrale Stellung — nicht
die Stellung eines Nebenfachs wie Englisch oder
Stenographie — einnimmt, so sehr, daß an fünf
höheren Lehranstalten des Landes eigene Haupt¬
lehrerstellen für evangelische Religion bestehen. In
der Simultanschule, wie sie ihrem Begriffe nack sein
soll, muß z. B. im Geschichtsunterricht alles sorgfältig
vermieden werden, was irgendwie an den Gegensatz
der Konfessionen erinnert— aber glauben die Verfechter
der Simultanschule, daß an irgend einem unserer
Gymnasien in vorwiegend evangelischen Städten ein
Professor seinen Gymnasisten einen solch verwaschenen
Geschichtsunterricht erteilt? Die würden sich alle
schönstens ob einer solchen„simultanen" Zumutung
bedanken; sie geben — selbstverständlich mit allem
Takt und ohne irgendwie je zu verletzen— ihrer
protestantischen Geschichtsauffassung unverhohlenen
Ausdruck. Man höre jetzt endlich einmal auf, unsere
höheren Schulen heranzuziehen und gar den Ver¬
teidiger der Konfessionsschule, der sein Kind in eine
höhere Schule schickt, charakterlos zu heißen, wie es
leider auch schon geschehen ist. Sonst müßten es
sich manche Lehrer, die für die Simultanschule als
das einzig richtige Schulideal eintreten, auch gefallen
lassen, charakterlos genannt zu werden, wenn sie
ihren Sohn einer so ganz konfessionellen Anstalt wie
einem evangelisch-theologischen Seminar zur Erzieh¬
ung anvertrauen!

Kus ^taSI. Besti-sr uns Ungedrmg,
Seine Majestät der König hat den Be¬

zirksnotar Buck in Neuenbürg auf die Bezirks¬
notarstelle in Riedlingen und den Obersekretär
Volz bei dem Landgericht Stuttgart (früher in
Neuenbürg) zum Bezirksnotar bei dem Vezirks-
notariat Cannstatt  mit Beschränkung auf die Ver¬
richtungen eines Grundbuchbeamten ernannt.

Neuenbürg , 30. Okt. Zwei ernste Tage sind
Allerheiligen und Allerseelen . Allerseelen
(2. Nov.) ist dem Gedächtnis der verstorbenen An¬
gehörigen gewidmet. Kein Tag konnte passender
gewählt werden zur ernsten Einkehr, zurlErinnerung
an die Dahingeschiedenen, zur Erkenntnis der Ver¬
gänglichkeit des Irdischen. Jetzt, wo die Vegetation
in Wald und Flur still steht, die Natur tot und
abgestorben erscheint, ist der Augenblick gekommen,
zurückzublicken auf das abgelaufene Jahr , alle die
an unserem Geiste vorüberziehen zu lassen, die

draußen unter dem Rasen ruhen. Ein frisches Reis
der Erinnerung legen wir unseren Angehörigen und
Freunden auf das Grab , indem wir voll Wehmut
ihrer gedenken, ihre Tugenden und Vorzüge an¬
erkennen und gerne milde richten über ihre mensch¬
lichen Schwächen. Tausende pilgern in diesen Tagen
zur Ruhestätte ihrer entschlafenen Lieben, schmücken
die stillen Gräber mit Kränzen und Blumen und
gedenken trauernden Herzens derer, die der un¬
erbittliche Tod mit rauher Hand aus ihrer Mitte
gerissen. Das Andenken an die Verstorbenen ist der
stärkste und rührendste Ausdruck des Gefühls, das
die Menschheit auf immer verbindet.

Calw . (Handelskammer , Sitzung vom 27.
Oktober.) Zu Beginn der Sitzung gedenkt der Vor¬
sitzende in ehrenden Worten des am 22. März ver¬
storbenen langjährigen Mitglieds (1875—1905) und
stellv. Vorsitzenden(1902—1905) Hrn. Kommerzien¬
rat Ferdinand Schmidt , Neuenbürg-Stuttgart, und
des am 30. August verstorbenen früheren Vorstands
der Kgl. Zentralstelle für Gewerbe und Handel,
Staatsrat Dr . v. Gaupp , Exzellenz. — Die seit
der letzten Sitzung vom Büro erstatteten Berichte
über die Arbeitskammern , den Beirat der Ver¬
kehrsanstalten , die Bedürfnisfrage für den
Flasch enbierhandel , die Fremdenpolizei gegen¬
über ausländischen Arbeitern , Bekämpfung
des Hausierhandels u. a. mehr wurden ge¬
nehmigt. — Die von der K. Zentralstelle entworfene
„Geschäftsordnung der Handelskammern"
wurde mit geringen, für die Kammer in Calw not¬
wendigen Aenderungen angenommen. — Die Er¬
hebungen über eine für den Winter 1908/09 zu
befürchtende Arbeitslosigkeit haben ergeben, daß
im Bezirk der Kammer Arbeiterentlassungen über¬
haupt nicht oder doch wenigstens nicht in stärkerem
Umfang als dies jeden Winter der Fall zu fein
pflegt, in Aussicht zu nehmen sind. Die z. Z.
beschäftigungslosen Arbeiter der Filialen der Tros-
singer Mundharfenfabrik und der Pforzheimer
Bijouterie können in . der Industrie des Bezirks
Unterkommen. Eine Aufnahmefähigkeit für ander¬
wärts arbeitslos werdende Arbeiter besteht auf der
anderen Seite auch nicht. Die Entlassung aus¬
ländischer Arbeiter zu Gunsten arbeitsloser Deutscher
kommt nicht in Frage. — Gegenüber den Klagen
des „WestdeutschenVerbands selbständiger In¬
stallateure, Klempner und Kupferschmiede" über die
sog. „Stadtkonkurrenz " stellte sich die Kammer
auf den Standpunkt, daß die freie Konkurrenz
zwischen den städtischen Gas-, Wasser- und Elektri¬
zitätswerken und den privaten Installateuren der
am meisten befriedigende Zustand sei. Die Mono-
polisierMg der Installation durch die Werke oder
die Firmen, welche die Werke erstellt haben, sei zu
verwerfen. Dagegen müsse es den städtischen Werken
im Interesse der BetriebssicherheitVorbehalten bleiben,
die von privaten Installateuren ausgeführten Lei¬
tungen und Anschlüsse auf Kosten der Abnehmer
nachprüfen zu lassen oder eine Auswahl unter den
zur Installation zuzulassenden Handwerkern zu treffen,
da häufig sich Handwerker mit Installation besaffen,
ohne die dazu erforderlichen Kenntnisse und Fertig¬
keiten zu besitzen. — Einer Eingabe der Handels¬
kammer Stuttgart und Ulm, betr. das Privileg der
Württ. Notenbank, bezw. betreffend die Zulassung
der Noten der deutschen Privatnotenbanken an
den öffentlichen Kaffen hat sich die Kammer an-
geschlofsen. — Den größten Teil der Sitzung füllte
die Feststellung des Jahresberichts 1907 aus,
welcher den Interessenten gedruckt zugestellt wird.
— Aus dem Einlauf sind hervorzuheben: eine Recht¬
fertigung der vom Stuttgarter Arbeitsamt geübten
Stellenvermittlung, eine Warnung vor den span¬
ischen Schatzschwindeleien , die vom Reichsamt
des Innern zusammengestellten„Winke für den
Verkehr deutscher Interessenten des Handels und
der Industrie mit den Kais . Konsulaten im Aus¬
land ", die Prospekte der internationalen Aus¬
stellungen in Brüssel 1910 und Turin 1911,
die Prospekte der Handelshochschulen von Ber¬
lin, Köln, Leipzig, des hamburgischen Kolonial¬
instituts , der Akademie der Sozial- und Handels¬
wissenschaften in Frankfurt a. M. u. a., welche von
der Kammer bezogen werden können.

Calw,  30 . Okt. Im Monat September wur¬
den auf der hiesigen Schranne verkauft 89 Zentner
Dinkel zum Durchschnittspreis von 8 ^ 57 pro
Zentner. In Aalen betrug der Durchschnittspreis
8, ^ 20 in Altensteig 8 80 in Back¬
nang 7 ^ 34 ^s, in Herrenberg 8 in Kirch-
heim 7 97 A, in Nürtingen 7 33 ^s, in
Weilderstadt 8 in Winnenden 7 ^ 15 und
in Rottweil 9 ^ 10 Für den Zentner Heu
stellt sich in Calw der Durchschnittspreis auf 2 ^
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95 und für Stroh auf 2 43 ^s. Der Preis
des Heues ist niederer in Biberach, Buchau, Ebingen,Hall, Langenau, Riedlingen, Rottweil, Tuttlingen,Ulm und Wangen, in allen anderen Städten Würt¬
tembergs aber höher.

Calw,  30 . Oktbr. Das statistische Landesamt
veröffentlicht eine interessante Zusammenstellung derMarkt - und Ladenpreise  in 104 Gemeinden
Württembergs im Monat September 1908. Wir
entnehmen der amtlichen Veröffentlichung folgende
Zahlen: In Calw kostete das Kilogramm Ochsen¬
fleisch 168 ^s, Rindfleisch 160 Kalbfleisch 172 ^f,Schweinefleisch 152 und Hammelfleisch 140
das Kilogramm saure Butter 240 und 10 Eier80 Der Preis des Ochsenfleisches schwankt inden 104 Gemeinden zwischen 172 und 150
Den höchsten Preis hat die Stadt Tübingen mit172 ff, dann folgen Stuttgart und noch 6 Gemein¬den mit 170 ff, hieran reiht sich Calw und 4weitere Gemeinden mit 168 ff, alle übrigen Ge¬
meinden verzeichnen niederere Preise. Die Preise für
Rindfleisch bewegen sich zwischen 170 ff und 148 ff.Den gleichen Preis wie Calw mit 160 ff habenu. a. die Gemeinden Stuttgart, Backnang, Heilbronn,
Ludwigsburg, Freudenstadt, Herrenberg, Nagold und
Neuenbürg. In Kalbfleisch hat Calw abgesehenvon Schramberg den höchsten Preis mit 172 ff, in
Nagold, Neuenbürg, Herrenberg, Freudenstadt,
Stuttgart, Wildbad stellt sich der Preis auf 160 ff.Der Preis für Schweinefleisch ist in Calw einer derniedersten, er beträgt wie in Herrenberg 152 ff, in
Freudenstadt dagegen 158 ff , in Horb, Nagold,
Wildbad, Neuenbürg, Stuttgart 160 ff. Die Preisefür saure Butter sind in Calw gegenüber anderen
Gemeinden sehr hoch. Das gleiche gilt von dem
Preis der Eier; in den meisten Gemeinden sind die
Preise billiger. Die Preise für Weißbrot 29 ffund Schwarzbrot 27 ff können als Durchschnitts¬
preise bezeichnet werden und sind denen der Nachbar¬
städte ähnlich. (C. W.)** Pforzheim,  1 . Nov. In der Nacht vom
Freitag auf Samstag machte der frühere Wirt und
Weinhändler Aug. Dorth  im Krankenhaus, wo er
seit einigen Tagen infolge schwerer Erkrankung unter¬
gebracht war, seinem Leben durch Erhängenein Ende. — Ebenfalls Freitag nacht starb' im
städtischen Krankenhaus der 68 Jahre alte Stein¬
klopfer Jakob Schick an einem Schädelbruch, dener am Donnerstag abend auf der Landstraße zwischenhier und Jspringen erlitten hat, als er von dem
Presserlehrling Wilh. Ziegler aus Jspringen mit
dessen Fahrrad umgefahren wurde. Den Lehrling
soll nach der Angabe von Augenzeugen keine Schuldtreffen.

OLr-misLhrrs»
Der Lotteriegewinn der Köchin . Ein

unerwartetes Glück hat ein Dienstmädchen in Nizza
getroffen. Hr. Casbiglione, der Direktor eines dortigen
Bankgeschäfts, hatte seiner Köchin Marie Pellegrin
zum Namenstage ein Panamalos geschenkt. Dieseswurde jetzt mit einer Viertelmillion Franken gezogen.Der ihm so plötzlich zugefallene Segen hat aber das
Mädchen nicht vermocht, ihrem Berufe untreu zuwerden. Marie bleibt im Hause und hat nur den
Wunsch ausgesprochen, daß für die große Arbeit eine
Aushilfsperson genommen werde.

Eine Hundertjährige in der Lehmhütte.Ihr 105. Lebensjahr vollendete am Sonntag dieWitwe des Kolonisten Saathoff in Akelsberg(Ost¬
friesland). Bis vor kurzem wohnte die alte Frau
ganz allein in einer aus Lehm und Torf zusammen¬
gefügten und mit Heide bedeckten Hütte zu Voßbergim ostfriesischen Hochmoore. Nun ist sie zu ihrem
Sohne in Akelsberg gezogen, lieber ihre engeHeimat ist sie nie hinausgekommen, eine Eisenbahnhat sie noch nie gesehen.

km Tag im Jahre ist dm Täte« stri.
Auf den kühlen Sommer war ein warmer,

sonniger Herbst gefolgt. Als der Gutsbesitzer Karl
Fliest am ersten Novembertag sein Feld ablief undinne ward, daß es nichts mehr barg als den Keim,den der Wind aus der überreifen Aehre zwischendie Stopel gejagt hatte, seufzte er tief. Da lagendie Aecker und warteten, daß er dort, wo der Lehmkalt und spröde war, mit künstlicher Kraft nachhelfe
— aber er hatte kein Geld um solche zu kaufen.Geld aber mußte er schaffen!

Im Tiergartenviertel zu Berlin wohnte der
Mann, der dem strebsamen Karl Fliest den jetzigenBesitz— Zülkau — überlassen hatte. Der dunkle
pommersche Boden verlangte viel Schweiß und
Mühe und enttäuschte das Kind der Großstadt

schwer. — Fliest wollte jetzt bei ihm seine Zufluchtnehmen. Keiner kannte so genau die Tücken dieses
Bodens wie der frühere Besitzer— und er hatteihm damals nach der Uebergabe ein paar hübsche
Worte von „Vertrauen haben und überzeugt sein,daß er es schaffe" gesagt.

Darauf konnte sich der reiche Mann aber beim
besten Willen nicht mehr besinnen, als Karl Fliestihm, drei Tage nach dem gefaßten Entschluß, seineBitte vortrug. „Aber heute ist Totensonntag, und
ich muß zu den Gräbern der Eltern hinausfahren.Wie heißt's doch gleich in dem alten, sentimentalenLiede: Ein Tag im Jahre ist den Toten frei?"

Fliest ging taumelnd hinaus. Also umsonst ge¬rungen und gehofft! Die alte drückende Sorge
wälzte sich von neuem auf seine Brust. Er lief im
Sturmschritt weiter, als wolle er dadurch das Er¬
matten der Kräfte hindern, an den fahlen Gruppendes Tiergartens vorüber, die stille Bellevuestraße
hindurch, bis ihn der Tumult des Potsdamer Platzeshemmte. Er rastete ein Weilchen und schickte die
Augen verwirrt in das scheinbare Durcheinander,das sich schließlich doch so überaus geordnet auflöste.Schon wollte er einen Augenblick der Stille zum
Ueberschreiten der Fahrstraße benutzen, als ein Schreian sein Ohr drang. Eine alte, vornehm aussehende
Dame hatte sich ein wenig vorschnell hinüberwagen
wollen, war dabei auf dem schlüpfrigen Asphalt zuFall gekommen und sah nun voller Entsetzen die
Reihe der verschiedenen Fortbewegungsmittel auf
sich zujagen, einen Herzschlag lang unfähig, empor¬zukommen.

Karl Fliest dachte nichts weiter, als daß er der
Greisin um jeden Preis helfen müsse. Mit ein paar
Schritten war er an ihrer Seite, riß sie empor undtrug sie auf den nahen Bürgersteig.

Sie erholte sich bald und dankte ihm herzlich.„Ich alte, einsame Frau bin zwar niemand mehr
sonderlich von Nutzen, aber es hätte mir doch leidgetan, wenn die Gräber meiner Lieben heute des
Schmuckes hätten entbehren müssen."

Er wußte nicht, ob ihr seine Begleitung an¬
genehm wäre.

Sie las Unsicherheit und Wünschen in seinem
offenen Gesicht und klärte ihn mit feinem Lächeln
darüber auf: „Wenn Sie nichts Besseres Vorhaben,
als mit mir zu wandern, sollte es mich herzlich freuen."Da ging er mit ihr. Sie erzählte ihm, daß sie
unvermählt und ganz alleinstehend sei und nächstensihren achtzigsten Geburtstag feiere.

Darauf wurde auch er gesprächig. In ihren
Augen lag ein gütiger Schein, der ihm Mut machte.Er rollte den Stein seines Lebens langsam an ihren
Blicken vorbei und zeigte ihr die müden Hände unddas müde Herz.

Sie tröstete ihn: „Sehen Sie, nur ein Tag imJahre soll den Toten frei sein — all die andern
gehören dem Leben. Leben aber ist Kampf." Wie
eine Mutter redete sie zu ihm. „Nur Mut haben!Rollen Sie Ihren Stein tapfer weiter. Wenn viele
auf der Höhe liegen, beginnen Sie, sich ein Heimfür Ihr Alter zu bauen."

Vor der Pforte des Friedhofes schieden sie von¬
einander. Einen Augenblick legte sie die Hand aufsein dichtes, blondes Haar. „Wir werden uns vor¬
aussichtlich nicht mehr Wiedersehen, Herr Fliest",
sagte sie lese, „aber es ist mir ein sehr lieber Ge¬
danke, wenn Sie ein wenig später hierherkommen
und nach meinem Grabe sehen wollten. Ich heißeJohanna Seldenbring." —

Karl Fliest lebte — also kämpfte— weiter. Ertrug zahlreiche Püffe und Beulen davon, aber er
unterlag doch nicht. Er hoffte, daß er es mitGottes Hilfe schaffen würde.

Im Oktober nächsten Jahres stand es im „Land¬
wirtschaftlichen Anzeiger" zu lesen: daß das Gut
Zülkau so bald als möglich verkauft werden solle.

Es kamen auch einige Reflektanten. Sie fuhrenmit Hacke und Spaten auf dem Felde umher und
zerwühlten das Erdreich. Zufrieden war indes kein
einziger. Der eine wollte warmen Sand, der andere
Torf und Wald , ein dritter tadelte die Beschaffen¬heit der Gebäude, ein vierter forderte sogar Parkund Hochwild. So redeten und feilschten sie undzogen den Besitz herunter, bis Karl Fliest keinenmehr vor sich ließ.

Seine Not war groß. Er verkaufte sein Pferdund wollte gerade ein Parzellieren versuchen, als
wieder der November heranzog und mit ihm der
Totensonntag.

Er saß an dem alten Schreibtische des Vaters
und rechnete aus , daß er nur weniges Geld habe.Der Erlös für die bereits abgelieserte Ernte war
gering. Der ausgewachsene Roggen gab kaum dieHälfte der normalen Preise. Die Kartoffeln mußten

als Viehfutter aufbewahrt werden, weil das Heuin der Nässe verfault war. Wovon aber sollten
Arbeitslöhne und Handwerker bezahlt werden? Er
grübelte mit pochenden Schläfen, wie es am bestenzu machen sei, damit er ein ehrlicher Mann bliebe.

Er war noch nicht zu einem Resultat gekommen,als der Bote mit der Posttasche hereintrat, die heute
außer der üblichen Zeitung einen versiegelten Briefvon dem Amtsgericht„Berlin-Mitte" enthielt. Karl
Fliest überflog seinen Inhalt , schüttelte den Kopf,las nochmals, wartete ein Weilchen und begann dann
von neuem. Endlich wiederholte er es laut:

„Ich , Endesunterzeichnete, verfüge letztwillig:Mein Vermögen im Betrage von 56 000 Mark soll— mangels anderer Erben — an den GutsbesitzerKarl Fliest auf Zülkau fallen. Er weiß, warum
ich es tue. Möge es ihm Segen und Freude bringen!

Die Nachricht hiervon soll er am nächsten Toten¬
fest nach meinem Ableben erhalten. Es ist gut,
wenn ein junger Mensch gerade an diesem Tageeiner Freude teilhaftig wird, damit es ihn einstnicht bitter mache.

Berlin , 20. Februar 1907.
Johanna Seldenbring."

Draußen wehklagten die Glocken um die, welche
sich nicht mehr herbeirufen ließen. Drinnen lag ein
Mensch vor seinem Gott in stummem Dank, weiler die Heimat nicht zu lassen brauchte.
Letzte Nachrichtenu. Telegramme

Berlin , 1. Nov. Der Kronprinz stattete dem
Reichskanzler Fürsten Bülow heute nachmittageinen längeren Besuch ab.

Le Mans,  1 . Nov. Wilbur Wright  führtegestern vor der Heereskommission  der Depu¬
tiertenkammer einen Flug aus, bei dem er in die
bisher von ihm noch nicht erreichte Höhe von 50 maufstieg. Ein zweiter in Begleitung des Deputierten
Do um er ausgeführter Flug dauerte 10 Minuten
37 Sekunden. Wright versuchte dann noch drei
weitere Aufstiege, doch mißglückten ihm diese Flüge.

Konstantinopel , 1. Nov. Aus Anlaß eines
gestern vorgekommenen Falles von Meuterei wurdeder Großvezier und der Kriegsminister auf das
Mdizpalais gerufen. Das jungtürkische Komitee hateine Proklamation erlassen, in welcher erklärtwird, daß solche Vorfälle noch ein Mangel der
Disziplin seien, die unter dem alten Regime
herrschte. Die Zahl der Meuterer beträgt 86. DreiMann wurden getötet und drei verletzt.

Friedrichshafen . 2. Nov. (Telegramm au
de« Enztäler, 3.15 Mi», nachm.) Das Luftschiff
ist heute mittag ffr3 Uhr bei schönem Wetter mit
der Herzogin Wera und Graf Zeppelin
ausgestiegen.

Bestellungen
auf den

nztüler"
für die Monate November und Dezember
werden nun von allen Postanstalten und Postboten,von der Expedition und von unseren Austrägerinnen
entgegengenommen.

Briefkasten d. Red.
H. Gakmö. Bestellen Sie doch den Enztäler , wie bis¬her, und wie alle Leser dort, bei der dortigen Post , daSie das Abonnement für das 4. Quartal (Okt.-Nvbr.-Dez.)versäumt haben , so können Sie nun noch sür die zweiMonate November-Dezember abonnieren , wie dies ja fastin jeder Nummer ds. Bl. zu lesen ist.

Reklamete» .

WIi. Wsellönliul) luelikanälung,
Neuenbürg , Wildbaderstr. Nr. 149, I. St.i-
Großes Lager in Anzug -, Paletot - und Hosen¬stoffen , Meter von 3.8V Mk. an bis zu den

teuerste« Qualitäten.
In eigener Schneiderei hergestellt nach Maß, mit

guter Verarbeitung und gutem Sitze:
I . Abteilung:

Anzüge fertigV. 50 /̂L au
Paletots „ „ 48 „ „
Hosen „ „ 14 „ „

H . Abteilung:
Anzüge fertigv.36 ^ a«
Paletots „ „ 34 „ „
Hofe« ,, » 9 ,, ,,

Für Herbst und Winter: Spezialität in Paletots«
IM " Kauft am Matze . "UL



Kmtliche Sekanntmachungsn unS Privat - Knzsigsn.
Smmlnngk« imK. LmdrsgeMkbemscm.

Während des Winters sind geöffnet:
die gewerblichen und kunstgewerblichen Sammlungen an

den Wochentagen von 10— 12 ^/- und 2—4 Uhr , an den Sonn¬
tagen von 11— 3 Uhr , außerdem (vom 1. November bis 31 . März)
an den Dienstagen und Freitagen abends von 8—9 ' /? Uhr,

Die Sammlung der Gipsabgüsse an den Wochentagen von
10— 12ff , Uhr , an den Sonntagen von 11— 3 Uhr.

An den höchsten Festtagen (Neujahrsfest , Erscheinungsfest,
Palmsonntag , Karfreitag , Osterfest , Himmelfahrtsfest , Pfingstfest,
Weihnachtsfest ) bleiben die Sammlungen geschloffen. Am Ge¬
burtsfest Seiner Majestät des Königs sind dieselben unter Be¬
schränkung auf die sonntäglichen Besuchsstunden geöffnet . Der
Eintritt in sämtliche Sammlungen ist jedermann unentgeltlich
gestattet.

Die Patentauslegestelle mit den deutschen Patentschriften
und sonstigen Veröffentlichungen des Reichspatentamts über
Patent - , Muster - und Zeichenwesen , ferner die Sammlung aus¬
ländischer Patentbeschreibungen usw., und die Sammlungen von
Adreßbüchern , Ausstellungskatalogen , Preislisten und ähnlichem
Nachschlagmaterial sind während der Kanzleistunden der Muse-
ums -Berwaltung (an Wochentagen von 8— 12  und 2— 6 Uhr
zur Benützung zugänglich (Bureau der Museums -Verwaltunq.
rechts vom Haupteingang ).

Ausgeliehen werden innerhalb Württembergs Bücher und
Vorbilder der Bibliothek , sowie (auf kurze Zeit ) Patentschriften,
ferner auch Gegenstände aus den übrigen Sammlungen , soweit
nicht bei einzelnen derselben aus besonderen Gründen abweichende
Bestimmung getroffen ist.

Motoren und Maschinen werden auf Wunsch in Betrieb
gesetzt.

Größere Gruppen von Besuchern können , sofern ein Beamter
frei ist, auf dem Bureau des Museums einen Führer erhalten.

Stuttgart , den 15 . Oktober 1908 . Mosthaf.

K. HöerarnL Weuenöürg.
Au die Geuieiudtbehördk«.

Die K. Zentralstelle für die Landwirtschaft ist in der Lage,
Bücher landwirtschaftliche « Inhalts an Ortsbibliotheken
unentgeltlich abzugeben . Bei Gesuchen um wiederholte Zuwend¬
ungen von Büchern wäre der Nachweis über eine rege Benütz¬
ung der Bücherei zu liefern.

Ein Verzeichnis der Bücher kann von hier aus zur Ein¬
sicht mitgeteilt werden.

Den 30 . Oktober 1908.
Oberamtmann Hornung.

Radfahrer-Uereiu
Neuenbürg.

Dienstag de» 3 . ds . Mts.
abends 8 Uhr

Versammlung
bei Reiß z. Ochsen (Nebenzimmer ) .
Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

Der Borstand.
Neuenbürg.

Versteigerung.
Am Donnerstag den 5 . Novbr.
versteigere ich in meiner Wohn¬
ung im Neubau Silbereisen:

Mannskleider , darunter
noch ein sehr wenig getragener
Hochzeitsanzug , Überzieher
Stöcke,' Schirme , Cylin-
der , Stiefel , Leibwäsche
«sw ., 1 Koffer , 1 Wind.
Maschine , 1 Kleider¬
kasten.

Nanni Klampfl Wtw.
Brunnenweg.

Neuenbürg , den 2. November 1908.

Verwandten , Freunden und Bekannten geben wir
die schmerzliche Nachricht , daß unsere liebe Mutter,

Schwiegermutter , Großmutter und Urgroß¬mutter

Karoline Luise Mentzel,
geS. MH,

Sonntag morgen ^28  Uhr im Alter von nahezu 84
Jahren sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Kachmann.
Weordigung Dienstag mittag 3 WHr.
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Strmnpfliingen,
Kinder- und Damen-Arnmple,k

S
MN,

Hemn-Men <!»

schwarz « . farbige "TL LM " schöne Neuheiten
W»DM
Z«V in größter Auswahl empfiehlt

ck. lliltuer, -s

Lropoldstr . 3a . Pforzheim . Leopoldstr . 3a.

st*» 1t-ivv riin , v r.

Mttimn -PinWr,
Phplax , ff-jährig , hat sich Ver¬
laufe « . Vor Ankauf wird ge¬
warnt . Merkmale : ohne Hals¬
band ; linkes Ohr kürzer koupiert
als rechtes ; Stummelschwanz;
schwarzrot , weißer Fleck auf der
Brust . Abzuliefern an Pfarrer
Kazmaier in Schwann.

Heute Montag den 2 . November
abends 8 Uhr

findet hier im „Ochsen"

ttslMllW

Dobel.

Abbitte.
Die Beleidigung , welche ich

gegen Fritz Wacker , Schindel¬
decker hier ausgesprochen habe,
nehme ich als

unwahr zurück.
Wilhelm Kappler,

Steinhauer.

statt . Dabei wird der Parteisekretär der Volkspartei , Herr
über Reichs - und Landespolitik

und über Reichsfinanzreform sprechen , wozu jedermann
i eingeladen ist.

Die

Wandkarte des Neramts Nenentzürz
in Größe 130 x 150 em

bisher im Selbstverlag des Zeichners U . Braun,
ist nun bei Unterzeichnetem zu wesentlich ermäßigtem
Preise zu haben.

Preis auf solide Karteuleinwand gezogen mit
Rundstäben oben und unten versehen ^ 10 .—
(bisher ^ 14 .—) ; nicht aufgezogen in 4 Blättern
c/E 6 . — (bisher 10.—).

Um gen. Bestellungen bittet

O . WILL » .
Ca . 100 Zentner

Dickrüben
pro Zentner 35 Pfg . hat zu
veraufen
Joh . Gg . Ederle , Landwirt,

Brötzingen — Pforzheim,
Ersingerstratze 23.

chul-Schreibheftc
empfiehlt 0 . illeeb.

Äl

VIL OKI-
Zinellsten unci wirkungs¬
vollsten keklsme - ffli-
sckees kür alle Lrsnclren
liekett scüne» unci billig
Otto Mtztbvr , Ilrnnn-
solirveix, Lllsaieustr . S.
lVlusterbogengratis.

M « k,
Man kann es kaum glanben,

daß eine so kräftige und wohlschmeckende
Würze, wie „Knorr-Sos " nur aus Pflan¬
zen gewonnen wird. Und doch ist es so!

i M« M- Knorr-Sos würzt alle gesalzenen Speisen;
»ur so Pr dabei viel billiger als alles ähnliche.

bester Qualität , das Liter zu 45

Kanrleilinle
in verschiedenen Fabrikaten und

Füllungen,

Copiertiute
in verschiedenen Füllungen,

Tinlen -Pulver
zur Bereitung von 1 Liter tief,
schwarzer Kanzleitinte , 1 Pack,
chen 50 u . 70 empfiehlt

Gelegentzeitskans!
Deutzer Motoren

für Benzin -Benzol,
neuere Modelle , wenig ge¬
braucht , vollst . hergerichtet,
3 Stück Lpferdig

3
4
k
8
8

mit Sauggas -Ankage,
1 Stück 18 - 20 pferdtg
1 „ 25 „

mit Sanggas -Anlage,
1 Lokomobile « pferdig

unter Prospekt - Garantie
billig abzugeben!

Gasmotorensabrik Deutz,
Zweigniederlfsg . Stuttgart

Heusteigstraße 96.
— 44 jährige Erfahrung . —

Eigene Werkstätte.
„ Monteure am Platze.

Redaktion, Druck und VeMg von C. Me eh in Neuenbürg.
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